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Das Wochenende 
war für Florian ein 
besonderes. Die Krö-
nung des englischen 
Königs war gekom-
men. Beim Fernse-
hen musste er daran 
denken, wie das 
wohl bei uns abliefe: 
Wahrscheinlich wä-
ren die Leute bei 
Nieselregen gar 
nicht erst auf die 
Straße gegangen. 
Beim Zug vor den 
Palast hätte man, 
wie auf dem Amt, ei-
ne Nummer ziehen 
müssen, und statt 
Krönungs-Quiche 
gäbe es Currywurst, 
und statt langem 
Wochenende mit-
samt Feiertag ginge 
es am Montag wie-
der zur Arbeit – wer 
feiern kann, der kann 
schließlich auch ar-
beiten. Zum Glück 
haben wir keinen Kö-
nig, denkt sich Ihr
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Die Krankenhäuser stehen vor 
einem fast unlösbaren Pro-
blem: Sie sind – wie alle Unter-
nehmen und die privaten 
Haushalte – von einer Explosi-
on ihrer Kosten betroffen. 
Aber die Kliniken dürfen die-
sen Anstieg nicht an ihre Kun-
den – vor allem die Kranken-
kassen – weitergeben. Für das 
vergangene Jahr gewährten 
die Kassen den Kliniken eine 
Anhebung der Preise für deren 
Leistungen – von der Blind-
darm-OP über die Geburt bis 
zum künstlichen Hüftgelenk 
– von nur 4,32 Prozent. 

„Das reicht bei weitem 
nicht“, sind sich Thomas 
Menzel, Vorstandschef des 
Klinikums, und Michael Sam-
met, Geschäftsführer des 
Herz-Jesu-Krankenhauses, ei-
nig. Das Klinikum machte im 
vergangenen Jahr ein Defizit 
in einstelliger Millionenhöhe. 
Menzel: „Der Jahresabschluss 
2022 wird erst im Juni festge-
stellt. Er wird etwas besser aus-
fallen als 2021.“ Da lag das De-
fizit bei 6,58 Millionen Euro. 

Der Jahresabschluss 2022 
des Herz-Jesu-Krankenhauses 
wird eine schwarze Null – also 
einen kleinen Überschuss –
aufweisen, berichtet Sammet. 
„Das ist uns nur gelungen, 
weil wir mehr Patienten be-
handeln. Die Zahl der Be-
handlungen lag 2022 schon 

über dem Niveau von vor Co-
rona. Zuwächse wie wir mel-
den nur wenige Krankenhäu-
ser in Hessen. Wir haben auch 
nur wenige der sehr teuren 
Leihkräfte im Einsatz. Mit den 
Zuwächsen können wir eini-

ges kompensieren, aber nicht 
alles“, erläutert Sammet. „Wir 
sind allerdings auch zwin-
gend darauf angewiesen, dass 
wir ein Plus machen. Wir ha-
ben keinen Träger, der Defizite 
ausgleichen könnte.“ 

In den ersten Monaten 2023 
melden das Klinikum und 
Herz-Jesu weiter steigende 

Fallzahlen. Aber dieser Effekt 
wird mehr als wettgemacht 
durch stark steigende Perso-
nalausgaben. Die Kosten für 
das nichtärztliche Personal 
steigen durch den Tarifab-
schluss für 2023 und 2024 in 
Summe um mehr als zehn 
Prozent – im Klinikum und im 
Herz-Jesu-Krankenhaus. Die 
Tarifverhandlungen für die 
Ärzte laufen noch.  

Eigentlich wollte der Bund 
allen Kliniken helfen. Er stell-
te 4,5 Milliarden Euro bereit, 
um den Anstieg der Energie-
kosten aufzufangen. Aber die 
Bedingungen dafür waren 
von kaum einem Kranken-
haus zu erfüllen. Weniger als 
ein Prozent wurde ausgezahlt. 
Unter den Empfängern befin-

det sich kein osthessisches 
Krankenhaus.  

Eine Hilfszahlung von 1,5 
Milliarden Euro kam hinge-
gen an: pauschal 3000 Euro 
pro Bett. Für das Klinikum 
(1000 Betten) bedeutete das 
drei Millionen Euro, für Herz-
Jesu (354 Betten) 1,06 Millio-
nen Euro, für Helios St. Elisa-
beth in Hünfeld (158 Betten) 
470 000 Euro. Helios gibt kei-
ne Zahlen zu einzelnen Häu-
sern bekannt.  

Ende 2023/Anfang 2024 
will Bundesgesundheitsmi-
nister Karl Lauterbach (SPD) 
weitere 2,5 Milliarden aus-
schütten – 5200 Euro pro Bett. 
Das wären fünf Millionen Eu-
ro fürs Klinikum, 1,8 Millio-
nen für Herz-Jesu und 800 000 

Euro für Helios St. Elisabeth. 
Im Klinikum bereits eingegan-
gen sind die zehn Millionen 
Euro vom Landkreis Fulda 
und die Hilfen der Stadt, be-
richtet Menzel. Die Stadt Ful-
da gewährte 20 Millionen Eu-
ro als Eigenkapital und 15 Mil-
lionen als fast zinsloses Darle-
hen. Trotz der Hilfen erwartet 
Menzel für 2023 erneut ein 
Defizit. „Es ist frustrierend, 
wenn wir trotz aller Anstren-
gungen nicht aus dem Defizit 
kommen können“, klagt 
Menzel. Die Chefs der beiden 
Fuldaer Häuser fordern eine 
grundlegende Reform der 
Krankenhausfinanzierung, 
damit ihre Häuser auf Dauer 
die notwendigen Überschüsse 
erwirtschaften können.

Die Finanzlage des Klini-
kums und des Herz-Je-
su-Krankenhauses blei-
ben angespannt. Ein 4,5-
Milliarden-Euro-Hilfspa-
ket des Bundes für alle 
Kliniken verpuffte wir-
kungslos. Immerhin kam 
eine kleinere Hilfszah-
lung aus Berlin an – und 
auch Zahlungen von 
Kreis und Stadt an das 
Klinikum Fulda.
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Klinikum Fulda berichtet von hohem Defizit, Herz-Jesu schafft schwarze Null

Krankenhaus-Finanzen angespannt

Hilfe aus Berlin 
verpufft zum Teil

Das Klinikum Fulda (links) und das Herz-Jesu-Krankenhaus in Fulda behandeln eine wachsende Zahl von Patienten. Den-
noch reichen ihnen die Zahlungen der Krankenkassen nicht, um die Kostensteigerungen zu verkraften. Fotos: Volker Nies

Im Januar dieses Jahres räumte 
St. Elisabeth Personalproble-
me in der Geburtsstation ein.  
Das Krankenhaus litt unter 
dem Fachkräftemangel. So war 
es durch einen Mangel an He-
bammen im vergangenen Jahr 
mehrmals erforderlich, den 
Kreißsaal vorübergehend ab-
zumelden, weil das Haus  nicht 
alle Schichten besetzen konn-
te. Hierdurch verringerte sich 
die Geburtenzahl in der Klinik 
von 416 im Jahr 2021 auf 330 
Geburten im Jahr 2022. 

Mock verbreitete gegenüber 
unserer Zeitung keinen Opti-
mismus: „Wir gehen davon 
aus, dass sich der Fachkräfte-
mangel in der Zukunft weiter 

verschärfen wird. Speziell in 
unserem Versorgungsgebiet, in 
dem mehrere Kliniken in ei-
nem kleinen Umkreis um 
grundsätzlich rares und sehr 
spezialisiertes Personal buh-
len, wird dies ein Fokusthema 
bleiben.“ Helios versuche, 
durch modernes Personalmar-
keting und attraktive Arbeits-
bedingungen neue Mitarbeiter 
für die Geburtshilfe zu gewin-
nen. „Wenn es uns gelingt, 
dauerhaft ausreichend Fach-

kräfte zu gewinnen, werden 
wir die Geburtshilfe auch in 
Zukunft betreiben können“, 
sagte Mock. 

Jetzt zieht das Hünfelder 
Krankenhaus gegenüber unse-
rer Zeitung eine Zwischenbi-
lanz seiner Bemühungen. Sie 
fällt gemischt aus, wie Mock 
ausführt: „Durch intensive 
Personalmarketing-Maßnah-
men konnten wir zwar in ge-
ringem Umfang Hebammen 
gewinnen, gleichzeitig ist es 

aber durch Erkrankung wieder 
zu Personalausfall gekommen. 
Weiterhin müssen wir also lei-
der den Kreißsaal mehrmals 
wöchentlich von der Versor-
gung abmelden, weil wir nicht 
alle Schichten besetzen kön-
nen.“ Nach wie vor bemühe er 
sich um neue Mitarbeiter.  

Wenn sich ein Krankenhaus 
aus der Versorgung abmeldet, 
dann können keine hoch-
schwangeren Mütter aufge-
nommen werden. Üblicher-

weise ist eine Geburtenstation 
rund um die Uhr einsatzbereit. 
Das ist für das Krankenhaus 
mit hohem Aufwand verbun-
den. Je geringer die Geburten-
zahl ist, desto schwieriger ist 
die Finanzierung dieser Prä-
senz rund um die Uhr. Wäh-
rend im vergangenen Jahr in 
Hünfeld 330 Kinder geboren 
wurden, waren es im Herz-Je-
su-Krankenhaus Fulda 944 
Kinder und im Klinikum Fulda 
1772 Jungen und Mädchen.

Die Lage der Geburtshil-
fe-Station am Hünfelder 
Helios St. Elisabeth-
Krankenhaus ist weiter 
sehr angespannt. Das 
berichtet Klinik-Ge-
schäftsführer Sebastian 
Mock unserer Zeitung.
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Hünfelder Krankenhaus meldet seinen Kreißsaal mehrfach pro Woche ab

Lage der Geburtenstation weiter schwierig

Sebastian Mock 
Geschäftsführer

Im Kreißssaal 
können wir 
leider 
weiterhin 
nicht alle 
Schichten 
besetzen. 

Die Zukunft der Geburtenstation an der Helios-Klinik sieht nicht rosig aus. Foto: Helios

So schnell hatten die Ver-
antwortlichen nicht damit 
gerechnet: Wenige Tage 
nach der Eröffnung knackt 
die Landesgartenschau 
(LGS) die 20 000er-Marke 
bei den Dauerkarten. Felix 
Hohmann (30) aus Steinau 
bekam seine Dauerkarte 
von  Geschäftsführer Ulrich 
Schmitt geschenkt. 

Die überwältigende Reso-
nanz zeige, wie gut die LGS 
auch bei den Menschen in 
Stadt und Region ange-
nommen werde, sagt Ober-
bürgermeister Dr. Heiko 
Wingenfeld (CDU). „Das 
freut uns als Stadt, denn am 
Ende ist die LGS eine nach-
haltige Maßnahme zur 
Stadtentwicklung, von der 
die Menschen langfristig 
profitieren werden.“  

Freude auch bei Felix 
Hohmann: Er habe die Dau-
erkarte deshalb gekauft, 
weil seine Freundin ihm 
Spaziergänge am Abend 
nach der Arbeit und das 
umfangreiche Veranstal-
tungsprogramm schmack-
haft gemacht habe.  sam 
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Felix Hohmann erwarb die 
20 000. Karte. Foto: LGS
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